Die Fanfare - Graf Hatto
Die Geschichte der Fanfare
Die Geschichte der Fanfare (Naturtrompete) lässt sich bis in das 4. Jahrtausend vor Christus zurückverfolgen. Bei den ersten „Trompeten“ handelte es sich dabei um gerade Holz-, oder Bambus- Röhren ohne Mundstück und Trichter. Sie wurden wegen ihres weithin vernehmbaren Schalles als Signalinstrumente im zivilen, im militärischen und im religiösen Bereich eingesetzt. Im Krieg wurden mit ihrer Hilfe Kommandos übermittelt, die Kämpfer angefeuert und die Gegner in Furcht und Schrecken versetzt. Vielerorts galt die Trompete als heiliges Instrument. So soll zum Beispiel die ägyptische Trompete, welche etwa um 1400 v.Chr. geblasen wurde, von Gott Osiris erfunden worden sein. Auch bei den Assyrern und bei den Israeliten war die Trompete bekannt. Die israelitische Trompete war aus Silber und hieß „Chazozra“.
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Bei den alten Griechen hieß die Trompete „Salpinx“. Trompetenblasen soll auch eine Disziplin bei den Pythischen Spielen von Delphi (Musik- und Gesangswettbewerbe), die zu Ehren des Gottes Apollo durchgeführt wurden, gewesen sein (Sportwettbewerbe zu Ehren des Zeus wurden in Olympia durchgeführt). Die Römer verwendeten die langgestreckte „Tuba“ und das gebogene, hornähnliche „Cornu“ als Signalinstrumente in ihren Legionen und bei Gladiatorenkämpfen. Die Tuba wurde auch bei einem im April stattfindenden Trompeterfest geblasen. Ein weiteres römisches Instrument war der hakenförmige „Lituus“. Aus der Bronzezeit sind die Instrumente der Germanen, die „Luren", bekannt. Diese S-förmigen Instrumente aus Bronze-Guss waren durchweg konisch gefertigt, hatten keinen Schalltrichter, sondern einen Teller als Endstück und waren mit einem Mundstück versehen. Auch die Kelten hatten Trompeten, welche dem hakenförmigen, römischen Lituus ähnlich waren und „Karnyx“ genannt wurden.
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Seit dem 10. Jahrhundert wurde den europäischen Bauern nach und nach das Recht auf Waffenbesitz entrissen. Gleichzeitig sorgte das erstarkende Königtum, dass das Volksaufgebot durch ein Aufgebot an berittenen Vasallen ersetzt wurde. Allmählich entstanden die Ritterheere, welche bis weit in das 14. Jahrhundert hinein das Militärwesen bestimmten. Die Busine war das Lieblingsinstrument der Ritter. Bereits im 13. Jahrhundert wurden die Businen mit wappenverzierten Standartentüchern versehen. Etwa um 1400 kam die Technik des Rohrbiegens auf. Man füllte die Röhren dazu mit Blei, das nach dem Biegen wieder ausgeschmolzen wurde. Die Trompeten konnten seit dieser Zeit in einer handlicheren, der heute noch gültigen Schlaufen- (oder Bügel-) Form hergestellt werden. Waren um 1300 nur vier Töne spielbar, konnten um 1400 bereits sechs bis acht Töne erzeugt werden. Man spielte aber immer nur einzelne Töne. Der helle, strahlende Klang fand Gefallen bei den Mächtigen der Zeit und die Trompete wurde zum Instrument des Adels und der Freien Reichsstädte. 1416 wurden die Trompeter unter kaiserlichen Schutz gestellt. Im 16. Jahrhundert begann man Melodien zu spielen. Im 17. Jahrhundert wurden die Feldtrompeter den Offizieren gleich gestellt und durften wie diese Straußenfedern am Hut tragen.
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Vom 11. bis ins 15. Jahrhundert waren es auch die Leute vom "Fahrenden Volk", die ihre Trompeten- Künste der Öffentlichkeit vorstellten und so ihren Lebensunterhalt verdienten. Die Trompeten hatten keine Ventile, waren also reine Naturtrompeten. Es wurden B, C, D, und Es Trompeten hergestellt. Letztere waren wegen ihres stark tönenden Signals am weitesten verbreitet.
Versierte Trompeter waren bei Hofe und in freien Reichsstätten beschäftigt. 1623 fanden sie sich zu einer Reichszunft, der "Cammeradschaft der Feldtrompeter und Heerpauker" zusammen, die eine strenge und auf Disziplin bauende Ordnung hatte.
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Vom Äußeren Erscheinungsbild unterschieden sich die Trompeter wesentlich von den anderen Musikern. An ihren Instrumenten hingen wertvolle, mit Wappen geschmückte Wimpel. Die Uniformen waren farbenfroh bestickt und auf den Bretten wehten Straußenfedern. Sogar ein Schwert durfte getragen werden, womit sie den Offizieren in der Rangordnung gleichgestellt waren.

Feldstücke und Signale wurden auswendig gespielt und durch vorblasen oder mündlich weitergegeben. Später, folgte dann das Spielen nach Noten und die Einführung in die Clarinblastechnik.

Als "Clarino" wurde die hohe Lage der Naturtontrompete bezeichnet, in der die Töne so eng zusammenliegen, dass geschlossene Tonleiter gespielt werden können. Diese Spieltechnik war schon im 16. Jahrhundert besonders gefürchtet. In Werken von Michael Hayden und Georg Reuter wurden in Konzertstücken die nie wieder erreichte "Rekordhöhe" eines 24. Naturtons gefordert und gespielt.

Ein Fanfarencorps wurde durch zwei, mit Naturfellen bespannte Kesselpauken ergänzt. Mit der Erfindung der Ventilinstrumente Ende des 18. Jahrhunderts und mit dem Zerfall des "heiligen Römischen Reiches Deutscher Nationen" hob Friedrich Willhelm III. 1810 in Preußen die Privilegien der Trompeterzunft auf.

Am Ende des 18. Jahrhunderts wurden an den Trompeten Klappen, Züge und Stimmbögen angebracht, damit der Tonumfang chromatisch erweitert werden konnte. Als um 1820 das Pumpventil und damit die Ventiltrompete entstand, wurde die Trompete voll melodiefähig. Damit begann der Niedergang der Naturtrompete.

Reine Fanfarenzüge, wie sie heute auftreten, finden sich hauptsächlich im südwestdeutschen Raum. Sie wurden in Erinnerung dieser alten Tradition, oftmals aus Spielmannszügen der Vorkriegszeit gegründet. In vielen Fällen ließ man in Anlehnung an alte Dokumente und Zeichnungen originalgetreue Landsknechtuniformen herstellen. Da nur sehr wenige originale Musikstücke der Nachwelt erhalten sind, ist jeder Fanfarenzug bestrebt, eigene Werke oder die anderer zeitgenössischer Komponisten zu spielen.

Fanfarenzüge verwenden Naturtrompeten, hier allerdings meist Fanfaren genannt, die noch immer den im 17. Jahrhundert gebauten Modellen sehr ähnlich sind. Die Instrumente sind heutzutage zum größten Teil in ES gestimmt.

Möge diese Einführung in die Geschichte der Fanfarenmusik der Jugend den Weg zur Erhaltung und Pflege dieses Brauchtums weisen.
(In Anlehnung an einen Vortrag von Thomas Nagel und Hubertus Pfeifer)
